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Kapitel 1:  
Die Leiden der Zeit – Untergang der glorreichen Vergangenheit  
 
 
11. März 1938, Freitag, Wien, Flughafen Aspern, 8.00 Uhr –  
Warten auf Siddhartha Gautama – Buddha kommt nach Wien  
 
Der Polizist Gustl Karl wartet mit seinem Kollegen Ludwig und seinem 
Stiefsohn Julius auf die Ankunft des Staatsgastes des österreichischen 
Bundeskanzlers Dr. Kurt von Schuschnigg. Die Maschine des Mannes mit 
dem befremdlich klingenden Namen, Siddhartha Gautama, soll in 30 
Minuten landen. Die Männer stehen auf dem Parkplatz, Gustl und Ludwig 
rauchen dunkle Zigaretten.  
Julius: „Vater, darf ich auch eine rauchen?“.  
Gustl zuckt zusammen: „Das fehlt mir grad noch. Kriege eh schon genug 
Ärger mit deiner Mutter.“ Und fügt etwas leiser hinzu: „Und sag nicht Vater 
zu mir, wenn Leute dabei sind, hab ich dir schon oft genug gesagt.“  
Gustl seufzt. 50 ist er dieses Jahr geworden. Einen leiblichen Sohn hat er 
nicht.  
Julius ist der Sohn seiner Freundin Maria. So sind die Tatsachen. Julius 
ignoriert die zweite Bemerkung, die Kippe scheint wichtiger: „Rauchen tue 
ich eh und 18 bin ich auch bald. Als Erwachsener kann ich machen was 
ich will.“  
Gustl: „Du weißt, daß deine Mutter nicht will, daß du rauchst und wenn sie 
erfährt, daß ich dich in den Dienst mitgenommen habe….“ 
Julius (trotzig): „Keine Angst, von mir erfährt sie nichts.“ Maria würde ihn 
umbringen, wenn sie wüßte, daß er den Jungen mitnimmt, und das in 
diesen Tagen, wo die politische Lage unsicher ist, die Straßen zu brodeln 
beginnen. Aber gerade deshalb hat Julius unbedingt dabei sein wollen.  
Anfangs war Gustl wenig begeistert. Aber er ist damals auch erst 18 Jahre 
gewesen, als er im K. & K. Regiment dem Kaiser gedient hat. Und heute 
war außerdem ein herrliches Wetter um zu sterben, schmunzelt er ironisch 
in sich hinein. Dienst beim Kaiser. Eine Ewigkeit ist das her. Ludwig starrt 
derweil versonnen auf den Kofferraum des Polizeiwagens. Gustl weiß, 
was sich darin befindet. Gustl: „Kannst es kaum noch erwarten?“ 
Ludwig (auf den Kofferraum starrend): „Schneidig, unsere neuen 
Uniformen. Lange wird es jetzt nicht mehr dauern. Am liebsten hätte ich 
sie heute schon angezogen.“ Gustl: „Du Verrückter! Als Polizist 
Österreichs willst du einen Staatsgast des Bundeskanzlers mit einer SS-
Uniform abholen? Sind denn mittlerweile alle deppert?“ Ludwig: „Jetzt 
dauert es nicht mehr lang, dann wird man sich in Wien eh an ein neues 
Bild gewöhnen. Gustl, auch wenn ich 20 Jahre jünger bin, du solltest auf 
mich hören: Eine neue Zeit bricht an, und gegen den Strom hat es sich 
noch nie gut geschwommen.“  
 
Bereits seit 1934 gehören viele Polizisten heimlich zur SS. Sie haben das 
offizielle Braunbuch der illegalen Nazis. Seit dem Februar-Abkommen 
bringen sie Wien immer mehr unter Kontrolle. Auch Abhorchstationen sind 
bereits am Werk. Telefone von Politikern, Nazigegnern und wichtigen 
Schlüsselstellen werden abgehört. Nimmt man den Hörer auf, hört man 



das verräterische Knacken. Das Telefon wird zum unheildrohenden 
Instrument, von dem die bösen Geister Besitz ergriffen haben.  

Flughafen Aspern 

Eine Maschine aus Berlin setzt donnernd auf dem Flugfeld zur Landung 
an. Aspern, im 22. Wiener Gemeindebezirk Donaustadt, am östlichen 
Stadtrand, ist mit 11 Fluglinien der größte und modernste Flughafen 
Europas, ein Zentrum der österreichischen Zivil- und Militärluftfahrt. Dieser 
Ort ist 1809 durch die Schlacht bei Aspern in die Geschichte eingegangen. 
Erstmals hat Erzherzog Karl mit der österreichischen Armee Napoleon 
besiegt. Eine Monumentale Skulptur vor der Kirche St. Martin, der Löwe 
von Aspern, erinnert an diese Schlacht. Aber: Wen von den jungen Leuten 
interessierte das noch? Und überhaupt, demnächst würden sich hier ganz 
andere Gestalten herumtreiben, gegen die Napoleons Schergen 
wahrscheinlich Waisenknaben waren.  

Ludwig ist immer noch mit den SS-Uniformen beschäftigt, die für ihn und 
Gustl im Polizeiwagen liegen.  
Ludwig: „Macht doch echt was her der Zwirn. Wird in Deutschland 
hergestellt von Hugo Boss, eine kleinen Firma, von der hat man vorher 
noch nie etwas gehört. Der Chef hat den Führer am Obersalzberg 
besucht. Das Foto der beiden hängt jetzt in seinem Wohnzimmer, und 
seitdem produziert er hunderttausende Uniformen für die Wehrmacht, SS, 
SA und HJ. Werden wohl demnächst noch einige dazukommen. Das 
nennt man eine deutsche Karriere mit Expansionskurs – 200.000 Bilder 
vom Führer sind auch schon nach Wien unterwegs.“1 
Gustl (spöttisch): „Ja, und für Überzeugte wie dich ist demnächst ein 
Mercedes als Polizeifahrzeug drin, wie bei den Spitzen der Gestapo.“ 
Ludwig: „Was hast du? Du hast doch immer die alten K. & K. Geschichten 
erzählt, daß die Maderln verrückt sind, wenn junge fesche Burschen 
Uniformen tragen.“  
Ludwig hat es gut, denkt Gustl, der ist wenigstens von seiner Sache 
überzeugt. Und noch jung genug, daß er an das scheinheilige Schauspiel 
der Nazis glaubt, das viele in ihrer Blindheit einfängt, bis sie wie Fische im 
Netz zappeln. 
Julius: „Die HJ-Uniformen machen jedenfalls mehr her als die 
Vaterländischen.“ Gustl (verschnupft): „Na, dann haben wir schon zwei, 
die dem Führer folgen. Aber laß das bloß deine Mutter nicht hören. Und 
außerdem: Noch ist alles in der Schwebe.“ 

                                                 

1 Bild.de, 21.09.2011: Modelabel mit Vergangenheit, Hugo Boss schneiderte Uniformen der Nazis, 

Zwangsarbeiter und Kriegsgefangene arbeiteten für Modelabel. Das Unternehmen mit Stammsitz in 

Metzingen bei Stuttgart schneiderte Uniformen für die Wehrmacht, die SS und die Hitlerjugend. 

Historiker Roman Köster: „Die Uniformaufträge kamen nicht von ungefähr, die Firmenoberen waren alle 

bekennende Nazis.“ Firmenchef Hugo Ferdinand Boss (1885 – 1948) trat bereits 1931 in die NSDAP ein, 

zwei Jahre vor der Machtergreifung Hitlers. Im Entnazifizierungsverfahren nach dem Krieg wurde der 

Firmenchef zunächst als „belastet“ eingestuft und mit einer Geldstrafe von 100 000 Reichsmark 

bedacht. Später wurde die Strafe allerdings aufgehoben und Hugo Boss als „Mitläufer“ bezeichnet. 

www.bild.de/geld/wirtschaft/hugo-boss-schneiderte-uniformen-fuer-nazis-

20073168.bild.html 
 

http://www.bild.de/geld/wirtschaft/hugo-boss-schneiderte-uniformen-fuer-nazis-20073168.bild.html
http://www.bild.de/geld/wirtschaft/hugo-boss-schneiderte-uniformen-fuer-nazis-20073168.bild.html


„Noch!“ Wiederholt Ludwig polternd, mit entschlossener Miene, ohne 
Zweifel am weiteren Lauf der Dinge spürbar werden zu lassen. 
… 

11. März 1938, Freitag, Wien, Flughafen Aspern, 10.00 Uhr – 
Siddhartha Gautama trifft in Wien ein 

Ludwig telefoniert mit der Polizeidirektion, die bereits unter dem Einfluß 
der Nazis steht. Die Nazis bereiten den Einmarsch der Deutschen 
Wehrmacht nach Österreich vor. 
Gustl: „Wie sollen wir uns nun verhalten? Was machen wir mit dem 
ausländischem Gast von Bundeskanzler Schuschnigg?“ 
Gerade als Gustl diese Frage stellt, taucht das Flugzeug mit dem Gast aus 
dem Fernen Osten am Morgenhimmel auf und setzt zur Landung an.  
Ludwig: „Die Zentrale hat gesagt, es ist ein Gelehrter, ein Gescheiter. Na, 
dann paßt er gut zum Schuschnigg.“  
Gustl: „Wir nehmen ihn in Empfang und fahren erstmal wohin, wo wir in 
Ruhe herauskriegen können, was seine Mission ist.“ 
Ludwig: „Zeitverschwendung. Gäste von Schuschnigg sind unsere 
Feinde.“ 
Gustl: „Abwarten, Hitzkopf. Vielleicht hat er wichtige Informationen – auch 
für deine Leute!“ 
Ludwig (knirschend): „Na gut.“ 
 
Das Flugzeug ist gelandet. Einige wenige Passagiere kommen aus der 
Ankunftshalle. Einer sticht sofort ins Auge. Er trägt eine safrangelbe Robe, 
die aus aneinander genähten Flicken besteht. Sieht aus wie ein 
Reisfeldmuster. Er geht langsam und, untypisch für das hektische Treiben 
der letzten Tage, völlig entspannt. Jeder Schritt ist harmonisch und 
friedvoll. Auch das Gesicht des Mannes mit dem kahlgeschorenen Kopf 
wirkt friedvoll. Ein großherziges, strahlendes Lächeln umspielt seine 
Lippen. Dennoch hat er einen klaren, durchdringenden Blick. Zielstrebig, 
im gleichmäßigen Schritt, geht er auf das Polizeiauto zu, als ob er weiß, 
daß ihn diese Männer erwarten und verneigt sich leicht zur Begrüßung.  
 
Ludwig verzieht keine Miene, zieht an seiner Zigarette und raunzt: „Sie 
sind der Gast von Schuschnigg?“ 
Der Mann verneigt sich abermals: „Herrn Bundeskanzler Dr. Kurt von 
Schuschnigg, wie man nach Ihren Gepflogenheiten sagt. Meine 
Erkundigungen vor meinem Besuch haben ergeben, daß in Wien die 
Höflichkeitsregeln sehr wichtig sind. Siddharta Gautama ist mein Name – 
Sie können mich aber auch Buddha nennen.“ 
Ludwig verschluckt sich an seiner Zigarette. Das Alter des Fremden ist 
schwer zu schätzen, seine Erscheinung hat zugleich etwas von 
Jugendlichkeit und Weisheit. 
Gustl (grinsend): „Willkommen in Wien, Herr Buddha. Im Namen der 
Österreichischen Regierung heißen wir Sie herzlich willkommen. Hatten 
Sie einen guten Flug?“ 
Gustl bemüht sich um Höflichkeit. Der Fremde würde heute eh wenig vom 
schönen Wien an der blauen Donau mit seinen Höflichkeitsformen „Ich 



habe die Ehre“, „Küß die Hand“, „Lieber Freund“ kennenlernen, also sollte 
man ihm wenigstens einen freundlichen Empfang bereiten. 
Buddha (mit freundlichem Lächeln): „Der Flug war ruhig, aber in meiner 
Meditation sah ich Bilder großer Unruhe. Das Klima scheint gerade sehr 
wechselhaft zu sein in Europa. Gut, daß der Bundeskanzler Männer wie 
Sie hat, denen er vertrauen kann.“ 
Gustl beißt sich auf die Lippen. Der Fremde ist ein aufmerksamer 
Beobachter und hat registriert, daß Schuschnigg bei ihnen nicht hoch im 
Kurs steht. Um Zeit zu gewinnen und dem aufbrausenden Ludwig 
zuvorzukommen, fragt Gustl hastig: „Sie sind das erste Mal in Österreich?“ 
Buddha (nickend), mit strahlendem Lächeln: „Ja, und ich hoffe, es ist nicht 
meine letzte Reise.“ 
Gustl, über die Situation verlegen, rettet sich mit Wiener Schmäh: „Dann 
herzlich willkommen in Wien, mit einem Ausspruch unseres schönen 
Österreichs, der Heimat vieler Dichter, Denker und Künstler: Hier bin ich 
Mensch, hier darf ich sein.“ 
Buddha verneigt sich erneut. 
Gustl: „Dann steigen Sie doch ein. Der Bundeskanzler ist noch beschäftigt, 
wir sind beauftragt, Ihnen das schöne Wien zu zeigen.“ 
Buddha: „Es ist mir eine Ehre.“ 
… 
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